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Die letzte Holzoerlosung hat am 27. d. Mts . stattge¬
sunden. Die Losnummer wird den Empfangsberechtigten
dieser Tage zugestellt. Das Holz Kann nach Zahlung bei
der Gemeindekasse abgefahren werden.

Echwanheim  a . M., den 28. Mai 1918.
Der Bürgermeister: Diefenhardt.

Beiordnung.
Betr . : Schrotmühlen.

Auf Grund des 8 9b des Gesetzes über den Be¬
lagerungszustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des
Reichsgesetzes vom 11. Dezember 1915 bestimmen wir
für den Befehlsbereich des 18. Armeekorps und des
Gouvernements Mainz:

I. Die Verordnung vom 28. August 1917 Abt.
IIId Nr. 17 009/5150 wird aufgehoben. '

II. An deren Stelle treten mit der Veröffentlichung
dieser Verordnung folgende Bestimmungen:

8 li Als Schrotmühle im Sinne dieser Verordnung
gilt ohne Rücksicht aus die Bezeichnung jede nicht gewerb¬
lich betriebene Mühle und sonstige Vorrichtung, die zum.
Mahlen, Schroten oder Quetschen von Getreide, Hlllsen-
früchten oder Mais geeignet ist, mag sie für Hand- oder
Kraftbetrieb eingerichtet, beweglich oder fest eingebaut sein.

8 2. Die Benutzung von Schrotmühlen zur Zer¬
kleinerung von Getreide. Hülsenfrüchten und Mais zu
Speise- oder Futterzwecken ist untersagt.

Falls die Herstellung wirtschaftlich notwendigen
Futterschrots in einer gewerblich betriebenen Mühle für
den Unternehmer eines Betriebes mit erheblichen Schwie¬
rigkeiten verbunden ist, kann die untere Verwaltungs¬
behörde(PolizeipräsiOent, Polizeidirektion, Landratsamt,
Kreisamt), für bestimmte Mengen von Getreide, Hülsen¬
früchten oder Mais, die der Unternehmer zur Fütterung
des im Betriebe gehaltenen Viehs verwenden darf, die
Verarbeitung mittels Schrotmühle gestatten.

Die Erlaubnis darf nur erteilt werden, wenn die vom
Kommunalverband auf Grund der Reichsgetreideordnungi

zur Ueberwachung der Selbstversorger erlassenen Anord¬
nungen innegehalten sind. Die Geltungsdauer der Er¬
laubnis darf nicht weiter als einen Monat vom Tage ihrer
Erteilung an erstreckt werden. Die Erlaubnis ist in der
Regel an die Bedingung zu knüpfen, daß der Betrieb
während der Zeit der Benutzung polizeilich beaufsichtigt
wird.

Die Erlaubnis muß schriftlich erteilt werden. Der
Erlaubnisschein muß den Namen des Unternehmers, die
Menge und Art der zu verarbeitenden Früchte, sowie den
Zeitpunkt enthalten, bis zu dem die Erlaubnis gilt;
er ist nach Ablauf der Frist der ausstellenden Behörde
zurückzugeben und von dieser aufzubewahren.

8 3. Jede entgeltliche oder unentgeltliche, dauernde
oder vorübergehende Ueberlassung von Schrotmühlen oder
Teilen von Schrotmühlen an andere ist untersagt. Das
Gleiche gilt für Verträge, durch die eine Verpflichtung
zu solcher Ueberlassung begründet wird (Kaufverträge und
ähnliche).

Die untere Verwaltungsbehörde kann Ausnahmen
von der Vorschrift im Absatz1 zulassen.

8 4.  Die Herstellung von Schrotmühlen und von
Teilen von Schrotmühlen ist untersagt.

Die Reichsgetreidestelle kann Ausnahmen von der
Vorschrift in Absatz1 zulassen.

8 5. Es ist untersagt, sich in periodischen Druck¬
schriften oder in sonstigen Mitteilungen, die für einen,
größeren Kreis von Personen bestimmt sind, zum Erwerb
oder zur Veräußerung von Schrotmühlen oder von Teilen
von Schrotmühlen zu erbieten. — Eine Prüfungspflicht
dahin, ob Anzeigen dem Verbote im Satz 1 zuwiderlaufen,
liegt den Verlegern, sowie den bei der Herstellung und
Verbreitung der Druckschriften tätigen Personen nicht ob.

8 6. Unternehmer von Mühlen und sonstigen Vor¬
richtungen der im 8 I bezeichneten Art, die nach dem 1.
Januar 1916 ihren Gewerbebetrieb angemeldet haben,
bedürfen einer Bescheinigung der unteren Verwaltungs¬
behörde, daß die Anmeldung des Gewerbebetriebes nicht
zur Umgehung der Vorschriften über die nicht-gewerblichen
Schrotmühlen erfolgt ist. Andernfalls finden auf sie die
Vorschriften dieser Verordnung Anwendung.

8 7. Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung
.werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft. Beim
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„Sehr richtig. Aber es wäre niemals so weit gekommen,
wenn ich nicht mein Gehirn angestrengt und ihm eine Falle ge¬
legt hätte. Ich war es. der ihn forttrieb. Ans meine Veran¬
lassung wurde er verhaftet."

„Mensch, bist Du wahnsinnig ?"
„Höre mich an . Onkel! Ich ivill Dir alles gestehen."
Der junge Mann trat dem Onkel plötzlich gegenüber und

legte entschlossen seine Hand auf dessen Schulter.
„Also die Geschichte von dein Ranbanfall beruhte von A

bis Z ans meiner Erfindung . Ich erdachte sie, ich führte sie ans
in der Absicht, Degows Ruf zu untergraben und ihn auf gute
Art loszuiverden. Ich habe das Geld noch zu Hanse, und Du
kannst es bekommen, ivenn Du willst. Ich war es, der nachts
in Degows Wohnung ging und die Banknoten in seine Spar¬
büchse einschniliggelte, während er im Schacht arbeitete und
das Hans leer war . Durch mich wurde er verdächtigt und
verhaftet, und als er entwischte, obgleich er nichts getan hatte,
da drängtest Du Dich vor und griffst nach dem Preis , um den
ollein ich inir alle Mühe gemacht hatte."

Ans den heftig hervorgeschleuderten Worten des Sprechen¬
den klang Haß und Bitterkeit, und der Onkel fühlte sich durch
die ungeahnten Enthüllungen derartig überwältigt , daß er
zuerst kein Wort heroorbringen konnte.

„Aber das ist unmöglich!" keuchte er zuletzt.
„Es ist die Wahrheit , und Du weißt es jetzt." sagte Her¬

mann iinchdrücklich. „Ich machte inich zu einem Werkzeug für
Dich, ohne daß Du eS ahntest. Aber hätte mir jemand gesagt,
daß ich meinen guten Namen und meine Freiheit für einen
«»deren opferte, ich würde wahrhaftig meine Zeit besser
«usgenntzt haben. Und jetzt wirst Du mich vermutlich entlassen
«der verhaften laste» für die erlogene Geschichte. SS würde die
gerechte Strafe sein für ineine Dummheit !"

„Du kennst Dich vollständig beruhigen, Hermen«,' sagt«
der Minenbesitzer, der sich endlich»on seinem Erstaunen er¬
halt hatte, in betidtiG«ud»ni Satte. „Ich zürne Dir dmrcha«»

nicht: ich habe kein Recht dazu. Und ivas das gestohlene Geld
anbetrisft —"

„Es liegtnoch unangerührt in meinem Schrank," warf der
Reffe leidenschaftlich dazwischen. „Du kannst es zu jeder Zeit
wiederbekommen!"

„Ich will es nicht. Hermann . Ich mache gar keinen An¬
spruch mehr darauf . Du magst es gehalten als Lohn für Deine
Schlauheit . Wirklich, Du bist ei» ganz ungewöhnlich ver¬
schmitzter Bursche. Ich habe Dir solche Raffiniertheit nicht zu-
getrant . Es war ein Meisterstück, diesen Degow aus dem
Wege zu schaffen. Ich hätte mir das gern das Zehnfache kosteil
lassen."

„Nun, dazu wird sich vielleicht eher Gelegenheit finden,
als Du denkst," sagte Herinann mit höhnischein Auflachen.

„Was meinst Du nun ivieder damit ?"
„Was ich damit meine? Daß Franz Degow zurückgekehrt

ist. Ich sah ihn vor einer halben Stunde aus dem Bahnhof
von Langenau heraus kommen."

„Unmöglich! Dit mußt Dich geirrt haben. Degow ist in
Amerika."

„Er ist in Langenau , sageich Dir ." Der junge Mann lä¬
chelte überlegen, während er dies sagte. „Ich sah Degow mit
dein Rechtsamvalt Willroth ans dem Bahnhof beranskom»
nien, und ich hörte den letzteren Degoiv beim Namen nennen.
Es ist nicht wahrscheinlich, daß ich mich geirrt habe."

„Alle Wetter ! Was kann dies bedeuten?" murmelte der
Minenbesitzer erbleichend. „Er und dieser Willroth zusammen,
die müssen etwas Teuflisches Vorhaben! Das ist ja eine ganz
verdainntte Geschichte! Wohin gingen sie denir?"

„Nach dem Dorfe zu. Ich machte niich natürlich fort, weil
ich kein Verlangen hatte, ihnen zu begegiten."

„Du hättest ste beobachten müssen, ihnen folgen sollen,"
brummte Albert wütend. „Was mögen die beiden haben?
WaS ist zit tntt, Hermann ? Mensch, rate mir !"

„Ich nieine, Du solltest die Polizei gleich von DegowS
Rückkehr benachrichtigen und ihn verhaften kaffen."

„Das wird daS beste sein. Ja , ja. Gehe doch sofort zur
Polizeistationund sprich mit dem Inspektor. Sage Kahl«, ich
müßte ihn sehen, wenn möglich, gleich. Und nun schnell fart!

Vorliegen mildernder Umstände kann aus Hast oder auf
Geldstrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Frankfurt  a . M., den 27. April 1918.
Der stellv. Kommandierende General:

Riedel,  General der Infanterie.
Mainz,  den 27. April 1918.

Der Gouverneur der Festung Mainz.
Bausch,  Generalleutnant.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M., den 28. Mai 1918.

_ Der Bürgermeister: Diefenhardt.
Bekanntmachung,

betreffend Wohnungszählung im Mai 1918.
Auf Grund der vom Bundesrat erlassenen Verord¬

nung vom 25. 4. 1918 findet in der Zeit vom 25. bis
31. Mai d. Is . eine Wohnungszählung statt. Die Auf¬
nahme erstreckt sich auf sämtliche bewohnte und leer¬
stehende Wohnungen. Als Wohnungen sind zu zählen:
a)  die Wohnungen ohne Gewerberäume,
b) oie Wohnungen, die mit Gewerberäumen irgend wel¬

cher Art z. B. Läden, Kontoren usw. räumlich ver¬
bunden sind,

c) Pensionen, Privatkliniken usw., die nicht ein ganzes
Gebäude umfassen, sondern nur eine oder mehrere
Wohnungen eines Hauses in Anspruch nehmen,

d) die zur Zeit als Büroräume oder zu ähnlichen Zwecken
dienenden Räume, die ihrer baulichen Einrichtung nach
zu Wohnzwecken verwendbar sind,

e) die Familienwohnungen der Gasthofbesitzer, Anstalts¬
leiter und -Angestellten, die sich in Gasthöfen oder An¬
stalten aller Art befinden.

Die Zählung erfolgt durch Hauslisten. Für jedes
Haus, das mindestens eine bewohnte oder leerstehende
Wohnung enthält, ist eine Hausliste auszufüllen. Für
jede der vorstehend unter a)  bis e) bezeichneten Woh¬
nungen ist in der Liste eine besondere Eintragung zu
machen.

Die Haushaltungsvorstände oder ihre Stellvertreter
sind verpflichtet, den Hauseigentümernalle zur Aus¬
füllung der Hausliste erforderlichen Ang aben zu machen.
Ich will im Hause warten , bis Du inir Nachricht bringst. Aber
merke Dir . nichtein  Wort über den fingierten Ranbanfall I
Zn keiner lebendigen Seele, hörst Du ? Franz Degüw darf nicht
entlastet werden. Er muß dafür ins Gefängnis . Nun geh!" —

Die Abenddämmerung hatte sich in völliges Dunkel ver¬
wandelt, und Herr Albert Diedrich schritt in dem großen
Zimmer des Herrenhauses, in welchem er Besuche zu emp¬
fangen pflegte, auf und nreder. Die Nachricht von Degows
Rückkehr drohte alle seine schlaii eingefädelteu Pläne über den
Haufen z» werfen. Angstgefühle bestürinte» seine Brust und
sein Gewissen, welches jahrelang furchtlos geschlmnmert hatte,
begann ihn gewaltig zu peinigen . Er hatte die Vorhänge
schließen und' das Gas anzünden lassen, und versuchte nun, ru¬
higer zu iverden, indem er sich selbst einen Narren nannte , der
ohne Grund Gespenster sah.

Es war eine Stunde vergangen , seit er sich von seinem
Neffen getrennt harte, und er erwartete nun ihn und den In¬
spektor Kahle mit Ungeduld. Als ein Klopfen an dê Tür sich
vernehmett ließ, und das Gesicht des Hausmädchens sichtbar
ivurde, hoffte er. daß ste endlich gekommen seien. Statt dessen
sagte das Mädchen, welches erst vor kurzein neu in den Haus¬
halt eingetreten war : „Ein Herr wünscht Sie zu sehen, Herr
Diedrich."

„Ein Herr, wer ist es ?" fragte er scharf.
„Er sagte, sein Name sei Sachse."
„Führe ihn herein !" Als das Mädchen verschwand, mur-

melte er bei sich: „Dumm ! Recht dumm ! Ich muß iyu
loszuiverden versuchen, ehe die anderen kommen!"

Im nächsten Augenblick ertönte ein rasches Klopfen, und
gleich darauf trat der Unteraufseher herein.

Er sah halb verlegen, halb entschlosien aus itnd schien
die dargereichte Hand seines Herrn itnd demnächstigen Schwie-
geroaters nur widerwillig anzunehmen.

„Setzt Euch, Sachse!" sagte der Letztere, nur mit Mühe
seine Ungeduld bekämpfend. „Habt Ihr mir etivas zu sa¬
gen ?"

„Ja, deshalb bi« ich hier, Herr Diedrich," sagte Sachse,
der sichtlich nach Worte« rang.

„Nun. wen betrifft,5 denn?"
„« 1 betritt J «t1«.' ' 237,20



Die Listen sind vom Hauseigentümer oder dessen Stell¬
vertreter sorgsam auszusüllen . Bei der Ausfüllung ist
die auf der Rückseite der Listen aufgedruckte Anleitung
genau zu beachten.

Die Hauslisten , die den Hauseigentümern von heute
ab zugestellt werden , sind sofort auszufüllen und zum
Abholen am 31 . Mai bereit zu halten.

Wer sich weigert , die vorgeschriebenen Angaben zu
machen , oder in die Hauslisten einzutragen , oder wer
vorsätzlich wahrheitswidrige Angaben macht , wird mit
Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Schwanheim  a . M ., den 25 . Mai 1918.
Der Bürgermeister : Diefenhardt.

Deutscher Tagesdericht.
Großes Hauptquartier,  27 . Mai . (W . B.

Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Südwestlich von Meteren wurden bei erfolgreicher
Unternehmung Engländer gefangen.

Die Artillerietätigkeit lebte an den Kampffronten
erst in den Nachmittagsstunden auf . Die feindliche Ar¬
tillerie war vor allem im Kemmel -Gebiet , auf dem Nord¬
ufer der Lys . zwischen Arras und Albert und auf dem
Westufer der Avre tätig . Die Erkundungstätigkeit blieb
rege.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

Die neue Offensive.
Berlin,  27 . Mai , abends . (W . B . Amtlich .)

In den Kampfabschnitten in Flandern und an der Lys
auf dem Schlachtfelde zu beiden Seiten der Somme und
an der Avre haben sich die Artilleriekämpfe verstärkt.

Südlich von Laon ist seit heute früh die Schlacht
um den Chemin des Dames im Gange . Die Truppest
des deutschen Kronprinzen haben den Bergrücken in seiner
ganzen Ausdehnung erstürmt und stehen im Kampfe an
der Aisne.

*

Berlin,  27 . Mai . (W . B . Nichtamtlich .) Außer
Laon , das auch am 26 . Mai Mit 128 Schuß bedacht
wurde , haben die Franzosen an diesem Tage auch wieder
ihre eigene Stadt Roix beschossen . Unsere Artillerie nahm
mit beobachteter guter Wirkung Hazebrouk , Morbecque,
Lillers , Chocques , die Schächte von Naux , sowie dicht
besetzte feindliche Gräben zwischen Mesnil und Bouchin-
court unter Feuer . Lebhafter und andauernder feindlicher
Verwundetentransport von letztgenannten Orten wurde
beobachtet.

Die Kämpfe am 26 . Mai.
Berlin,  27 . Mai . (W . B . Nichtamtlich .) Am 26.

Mai drangen zwischen Paaschendaele -Kanal und der ka¬
nalisierten Mer Stoßtrupps unserer wackeren Matrosen
nach kurzer Artillerie - und Minenwerfervorbereitung in
die feindliche Stellung ein , rollten in frischem Drauf¬
gehen die Gräben trotz heftiger feindlicher Gegenwirkung
bis zum befohlenen Ziele auf und kehrten mit 2 Offizieren
und 83 Mann als Gefangenen in ihre Ausgangsstellungen
zurück . Ein heftiger Gegenangriff , den jder Feind während
des Tages mit erheblichen Kräften versuchte , vermehrte
nur die Verluste . Auch beim Capaart -Hofe und bei
Hernisse , südwestlich Dirmuiden , wurden Vorstöße er¬
folgreich durchgeführt . Bei Hernisse wurden feindliche
Postenstellungen ohne Feuervorbereitung und trotz v̂er¬
hältnismäßig heller Nacht im schnellen Zupacken überrannt
und im Verlaufe des heftigen Nahkampfes ein paar Ge¬
fangene eingebracht . Im alten Trichtergelände östlich Bix-
fchoote hob unsere Infanterie unter Mitwirkung der Ar¬
tillerie und Minenwerfer einen belgischen Horchposlen auf.
An der englischen Front kam es namentlich in der Gegeno

von Meteren zu einem heftigen Gefechte ^ wischen ^ ine^

Bergmanns Wchterkein.
Roman voll Martin Förster . 44

„Was ist mit ihr ?" forschte Diedrich , unwillkürlich erblei¬
chend.

„Sie werden überrascht sein, Herr Diedrich , aber, " Sachs:
sprach langsam und mit augenscheinlicher Anstrengung . „e4
tut »nir selbst leid , daß ich es sagen muß , morgen kann keine
Hochzeit stattfinden ."

„Was sagt Ihr ?" rief Diedrich erschrocken. Seine Nerven
waren bereits anss Höchste angespannt ; diese Nachricht hatte
gerade noch gefehlt , um seine Erregung zlim äußersten zu
steigern . Warum nicht ? Um Gotteswillen , lvas ist mit
Jutta ?"

„Sie ist krank," sagte der andere mit tonloser Stimme.
„Was ? Sie war doch vor wenig Stunden noch ganz ge¬

sund ?"
„Es ist so plötzlich gekommen , es war ein Anfäll . Wir ha¬

ben solche Angst um sie gehabt . Jetzt ist es besser, aber der
Doklor sagt , daß sie sehr geschont werden muß . und noch sehr
lange ."

„Um Gotteswillen , daß ist ja schrecklich!" Diedrich rannte
ei» paar Mal wie verzweifelt im Zimmer auf und ab . Dann
blieb er stehen und maß seinen Besucher mit einem arg¬
wöhnische» Blick. „Dies scheint mir aber doch gar zu sonder¬
bar und plötzlich," setzte er in scharfem Tone hinzu . „Ich
begreife es nicht, wie kam sie denn zu dem Anfall ?"

„Gott weiß , wie es kam. Aber ich dachte, sie würde ster¬
ben , als sie plötzlich ohnmächtig wurde ."

„Was gab es denn ? Ich wußte nicht , daßJirtta so schwäch¬
lich sei."

„Ich habe sie nie klagen hören , aber sie ist in der letzten
Zeit so still und eigentiimlich geivesen."

„Hatte sie sich denn aufgeregt ?"
„Nein , gar nicht . Sie war ansgegangen , weil sie ein wenig

Kopfweh hatte , wie sie sagte , und als sie etiva nack einer hal¬
ben Sluude ziirückkam, sah sie so verändert aus und wurde
dann plötzlich ohnmächtig . Es währte auch lange , ehe sie wie¬
der zn sich kam."

„Ich lief natürlich gleich zum Doktor , und er sagte , sie

deutschen Patrouille und Schützen . In den ftühen Mor¬
genstunden ging ein Infanteriestoßtrupp mit einigen Pio¬
nieren gegen einen feindlichen Stützpunkt vor . Der Feind
verteidigte sich mit großer Zähigkeit , die Gefangenen
wollten durchaus nicht aus den Gräben heraus . Der
Feind erlitt entsprechend hohe Verluste . Nach Nahkampf
konnten 7 ' Gefangene und ein Maschinengewehr in die
Ausgangsstellung mitgenommen werden . Den ganzen Tag
über ließ das starke feindliche Artilleriesener , das durch
unseren Vorstoß hervorgerufen worden war , nicht nach.

Der englische Mannschaftsersatz.
Berlin,  27 . Mai . (W . B .) Die ungeheuren Ver¬

luste . die England im Jahre 1917 während der ganzen
erfolglosen französischen Offensive erlitt , gestaltete die
britische Ersatzlage immer schwieriger . Anfang 1918 be¬
stand in England Ersatzmangel . Das sogenannte „Aus¬
kämmverfahren " sollte rund IV 2 Millionen neuer Re¬
kruten aufbringen . Das neue Wehrgesetz kam jedoch in¬
folge des Widerstandes der Berg - und Metallarbeiter
nicht voll zur Ausführung . Die Aushebung älterer Jahr¬
gänge hat aber bis dahin nur geringe Ergebnisse erzielt,
infolgedessen wurden die vierten Bataillone bei den meisten
Infanteriebrigaden (die englische Infanteriebrigade ent¬
spricht dem deutschen Regimentsvcrband ) der an der eng¬
lischen Westfront stehenden englischen Divisionen aufgelöst.
Diese Maßnahme bedeutet eine Schwächung der Kampf¬
truppe um rund 150 Bataillone . Die hohen Verluste
in den großen Schlachten von Ende März bis Anfang
Mai rissen aufs neue schwere Lücken in den Bestand des
englischen Heeres und überstiegen die Zahl des in Frank¬
reick zur Verfügung stehenden britischen Ersatzes . Die
dortigen Depots waren in den ersten Tagen geleert , und
aus England mußten fortwährend starke Ersatztransporte
an die Front geschickt werden . Jedoch auch der Bestand
an ausgebildeten kriegsbrauchbaren Mannschaften in den
heimischen Ersatzformationen genügte nicht . Die britische
Heeresleitung war gezwungen , Mannschaften unter 19
Jahren einzustellen , die nach den bisherigen Bestimmungen
nicht außerhalb des Landes verwendet werden sollten.
Die Herabsetzung der Kampfkraft der englischen Verbände
durch Mannschaftsmangel und Verschlechterung des Er¬
satzes machte eine immer weiter gehende Entlastung der
Engländer durch die Franzosen notwendig , die ebenfalls
während der großen Westschlacht infolge der englischen
Niederlagen außerordentlich schwere und blutige Verluste
erlitten hatten . Die Schwere der englischen Verluste läßt
sich an der aufs neue erfolgten Auflösung mehrerer Ba¬
taillone erkennen . Die Gefechtskraft der englischen Armee
ist herabgesetzt , die wiederaufgestellten Divisionen sind mit
zahlreichem jungen und unausgebildeten Ersätze durchsetzt.
Der Ernst der Lage zwang England zur immer größeren
Ausdehnung des Wehrgesetzes und zur Einführung der
Wehrpflicht in Irland . Der Widerstand der Iren hatte
jedoch den Aufschub der Durchführung dieses neuen Ge¬
setzes zur Folge . Die englische Ersatzlage beweist , daß
die Schwächung der feindlichen Kampfkraft und die
Fesselung starker französischer Verbände bereits in hohem
Maße erreicht ist . Zugleich haben die fortgesetzten franko¬
britischen Niederlagen der Entente die Initiative ge¬
nommen , die nach wie vor auf deutscher Seite ist.

Luftsiege auf dem Papier.
Berlin,  27 . Mai . (W . B . ) Seit Beginn der

großen Schlacht haben unsere Gegner sich für ihre Nieder¬
lagen im Kampfe durch Siege auf dem Papier schadlos
gehalten . Da man von siegreichen Erdkämpfen nicht gut
reden kann , wenn man keine eroberten Ortschaften anzu¬
geben vermag , so hat sich ihre ganze Erfindungsgabe den
Lüftkämpfen zugewendet . Hierin feiern ihre Waffen Tag
für Tag Triumphe , wohlverstanden auf dem Papier . Am
16 . Mai will eine einzige Brigade der englischen Flieger¬
truppe 21 deutsche Flugzeuge abgeschossen und kein ein¬
ziges verloren haben . Tatsächlich verloren wir am 16.
Mai an der Hauptkampffront ein es und auf der ganzen

dürse uni keinen Preis aufgeregt werden und würde jeden¬
falls längerer Schonung bedürfen . Ich sollte sie nach nichts
fragen . So weiß ich nicht , was ihr begegnet ist . Aber Ihnen
mußte ich dies doch gleich mitteilen ."

Albert Diedrich schwieg ein paar Minuten lang . Er
fühlte sich aufs peinlichste berührt , zumal bei dem Gedanken,
daß dieser sonst unerklärliche Zivischenfall wahrscheinlich mit
Franz Degoivs Wiedererscheinen in Verbindung stehen mußte.
Der Gedanke , daß die Liebenden sich zufällig begegnet waren,
und der freudige Schreck den Anlaß zn Juttas Erkrankung
gegeben hatte , lag nur zn nahe . Ob auch Sachse diesen Grund
ahnte oder wußte ? Ob sie alle gegen seine Pläne arbeite¬
ten ?"

„Habt Ihr kürzlich etwas von Degow gehört ?" fragte
er plötzlich, wie aus tiefen Gedanken erwachend.

„Degow ? Nein , wenigstens nicht in den letzten Wochen,"
war die eilige Antwort . „Ich hörte vom Rechtsanwalt Will-
roth , daß er in Amerika sei. Warum meinen Sie , Herr Died¬
rich ?"

„Weil ich," antwortete der Minenbesttzer sehr ernst und
nachdenklich, „weil ich glaube . Sachse , daß die Krankheit Eu¬
rer Tochter dein unerwarteten Begegnen mit ihrem früheren
Geliebten zuzuschreiben ist."

„Franz Degow !" rief Sachse in dem Tone ungekünstel¬
ter Üeberraschung . „Das ist doch ganz unmöglich l"

„Nicht so unmöglich , wie Ihr denkt, Sachse . Wißt Ihr
»licht, daß Degow wieder im Dorf ist ? Er wurde heute abend
gesehen, als er mit Willroth den Bahnhof verließ . Nehmt
mein Wort darauf , Jutta hat ihn gesehen, und daher natür¬
lich ihre Aufregung ."

„Wirklich , wirklich ?" murmelte der andere , wie sich be¬
sinnend . „Sollte das möglich sein ? Aber ich muß »rach Hanse ."
setzte er dann hastig hinzu . „Ich bin so in Sorge um mein
Kind ."

„Einen Augenblick noch, Sachse ! Es ist also wirklich aus¬
geschlossen, daß Juttas Hochzeit morgen stattftnden kann ?"

„Es ist absolut unmöglich . Doktor Marschall besteht dar¬
auf , daß sie wenigstens acht Tage im Bette bleibt ."

„Dann kann ich natürlich nichts dagegen sagen, " brummte
Diedrich enttäuscht . „Fatal , höchst fatal das ! Ich fürchte , das
Anfschieben der Hochzeit wird viel unnützes Gerede geben.

Westftont 11 Flugzeuge , unsere Feinde dagegen 19 bezw.
26 Flugzeuge . Am 17 . Mai wollen die Engländer 30
deutsche Flugzeuge abgeschossen , 5 steuerlos herunterge¬
trieben und 2 durch Notlandung in ihren Linien erbeutet
haben . In Wahrheit verloren wir am 15 . Mai an der
englischen Front 5 und auf der ganzen Westfront ins¬
gesamt 6 Flugzeuge , während die entsprechenden Verluste
unserer Gegner 18 bezw . 21 Flugzeuge betrugen . Die
Feststellungen lassen den einen Schluß zu : Es muß um
die Stimmung bei unseren Gegnern schlecht stehen , wenn
sie es für nötig halten , ihre Länder so zu täuschen.

Der Kaiser und Hindenburg zum Tode Kampfs.
Berlin.  27 . Mai . (W . B .) Anläßlich des Hin¬

scheidens des Präsidenten des Reichstages Dr . Kämpf
ist bei dem Vizepräsidenten Dove folgendes Telegramm
des Kaisers eingegangen:

„Die Meldung vom Heimgang des hochgeschätzten
Präsidenten des Reichstages , Wirkt . Geh . Rates Dr.
Kämpf , empfing ich mit lebhafter Teilnahme . Das Hiu-
scheiden dieses vortrefflichen Mannes , welcher seine Arbeit,
solange Gott ihm Kraft gab , dem Vaterlande weihte,
bedeutet für den Reichstag und weit darüber hinaus einen
herben Verlust . Seine Verdienste werden unvergessen

- sein ."
Generalfeldmarschall Hindenburg telegraphierte:
„Die Nachricht von dem Hinscheiden Seiner Ex¬

zellenz des von mir aufrichtig verehrten Herrn Reichs¬
tagspräsidenten bewegte mich tief . Zurückblickend auf ein
arbeits - und segensreiches Leben , hat er , auf der Fülle
seiner Erfahrungen und der ihm eigenen Würde gestützt,
die Verhandlungen des Reichstages während der jetzigen
schweren , aber auch großen Zeit sicher geleitet und sich
damit um die Lösung der vom Reichstag im Kriege
bewältigten Aufgaben ein hohes Verdienst erworben . Ich
bitte , dem Reichstag meine warme Teilnahme gütigst
übermitteln zu wollen ."

Die Beschießung von Paris.
Genf,  27 . Mai . (Priv .-Tel . der Franks . Ztg .)

Havas meldet , daß die Beschießung der . französischen
Hauptstadt aus einer weittragenden Kanone heute früh
wieder eingesetzt hat . — Das „ Journal de Geneve " fügt
hinzu , nach einem weiteren Telegramm sei im Festungs-
bereich von Paris die Explosion eines Geschosses ver¬
nommen worden und man nehme die Wiederaufnahme
der Beschießung aus einem weittragenden Geschütz an.
Doch bleibe die Bestätigung noch abzuwarten.

Eine Richtigstellung.
Berlin,  27 . Mai . (W . B . Nichtamtlich .) Am

24 . Mai ist aus Kristiania gemeldet worden : Der dortige
deutsche Gesandte habe gelegentlich einer Rücksprache mit
dem norwegischen Minister des Aeußern wegen des Unter¬
ganges von norwegischen Fischerbooten im Sperrgebiet des
Eismeeres auf dessen Mitteilung , daß auch Rettungsboote
von deutschen U .-Booten beschossen worden seien , geant¬
wortet . davon wisse er nichts , noch könne er es ab¬
leugnen . Diese Meldung ist unrichtig . Der kaiserliche
Gesandte hat im Gegenteil die angebliche Beschießung
von Rettungsbooten durch deutsche Kriegsschiffe ebenso
wie früher so auch jetzt mit Bestimmtheit als ein Ding der
Unmöglichkeit zurückgewiesen . Dagegen hat der Ge¬
sandte seine Vermittlung zur Warnung stnd Herausholung
der norwegischen Fischerboote aus der gefährlichen Zone
zugesagt.

Deutsch - russische Verhandlungen.
Moskau,  25 . Mai . (W . B .) Nach einer Meldung

der Petersburger Telegraphen -Agentur überreichte das
Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten «nr
22 . Mai dem deutschen Botschafter Grasen Mirbach eine
Note , in der cs als Sitz des Sonderausschusses zur Re¬
gelung einiger sich aus dem Fricdensvertrag von Brest-

- Litowsk ergebender Punkte Moskau vorschlägt und fol-

Nnn , jedenfalls müßt Ihr mir versprechen , daß Ihr Degow
nicht oorlassen wollt , wenn er kominr und sie sehen will ."

„Er wird nicht kommen ."
„DaS fragt sich. Leute feines Schlages pflegen nicht gerad«

darüber nachzndenken , ob sie anderen Schmerz und Aufregung
verursachen oder nicht ."

„Ich werde jedenfalls dafür sorgen , daß ihr alles fern
gehalten wird, " erividerte Sachse trocken. „Ich denke jetzt nur
an ihre Gesundheit . Wollte Gott , ich hätte das früher getan !"

Der Ton , in dem diese Worte gesprochen wurden , klang
herausfordernd , fast feindselig , und der auf den Minenbesttzer
gerichtete Blick schien die gleichen Gefühle auszudriicken.

Der Minenbesttzer blickte betroffen auf . „Was ist Euch.
Sachse ?" fragte er scharf. „Ihr tut ja beinahe , als wolltet
Ihr mich für Juttas Krankheit verantivortlich machen ."

„Ja natürlich, " versetzte der Bergmann unumwunden , „und
Sie müssen ebenso gut missen wie ich, daß ich ein volles Recht
dazu habe ." Es gab kein fröhlicheres und glücklicheres Mäd¬
chen als Jutta , so lange sie mit Degoiv zusammen war;
aber nachher , als er fortging , und sie sich von Ihnen überreden
ließ , war es , als wenn alles verkehrt ging . Ich bin sehr offen
Herr Diedrich . aber ich denke, es wird endlich Zeit , daß ich
auch einmal meine Meinung sage . Darf ich Ihnen jetzt eine
Frage oorlegen , die ich schon lange zu stellen wünschte ?"

„Gewiß , fragen Sie immerzu !"
„Durch welche Mittel veranlaßten Sie mein Kind , in die

Heirat mit Ihnen zu willigen ? Ich habe dies rüemals be¬
greifen können ."

„Ich glaube , eS ist etwas spät , die Frage zu stellen , letzt,
wo alles geordnet ist und wir morgen verbunden werden
sollten , wenn nicht dieser beklagenswerte Zwifchenfall einge-
treten wäre ."

„Eben deshalb frage ich. Würde sie so plötzlich auf so nuec-
klärliche Weise erkrankt sein, wenn alles mit rechten Dingen
zngegangen wäre ? Ich fange an zu glauben , Herr Diedrich,
daß Juttas Erkrankung ein Wink des Schicksals ist, diese Hei¬
rat noch rechtzeitig zu verhindern ." 237,20

Albert Diedrich fuhr herum , wie von einer Natter ge¬
stochen. Dann beherrschte er sich gewaltsam und sagte kalt:
„Ihr könnt Euch derartige Bemerkungen vollständig sparen ."



^,,de Fragen als Derhandlungsgegenständein Vorschlag
Angt: 1. Die Lage im Kaukasus. 2. Die Lage in der
jxrim- 3- Die im Artikel 3 des Friedensvertrages vor-
brhaltene Grenzsührung und die Fragen des zeitweiligen
Desatzungsrechtes Deutschland. 4. Die politische Lage
Estlands und Livlands. 5. Kriegsgefangenenfragen. 6.
Die Grundfragen der wirtschaftlichen Beziehungen
zwischen Deutschland und Rußland.

Tagesbericht der Verbündeten.
Wien, 21. Mai. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

ßirb verlautdart:
Im Anschluß an ein Erkundungsunternehmen vom

25. Mai griffen die Italiener gestern mit mehreren Al-
pinibataillonen, unterstützt durch schwerstes Artillerie- und
Minenfeuer, unsere Stellungen südlich des Donale-Passes
an. Ein kleiner Teil unserer Linien wurde etwas zurück-
gedrängt; sodann wurde ein weiteres Vordringen des

[ Gegners verhindert.
Der Ehef des Generalstabes

Bürgermeister Diesen Hardt.
Zum 25 jährigen Dienstjubilaum.

Wir haben in letzter Nummer bereits kurz erwähnt,
daß Bürgermeister Diefenhardt  am 29. d. Mts.,
also morgen Mittwoch, sein 25jähriges Dienst-

i jubiläum  feiert. In Friedenszeiten hätte man dieses
wohl zum Anlaß von Festlichkeiten benutzt. Dem Ernst
der Zeit entsprechend hat man aber davon abgesehen,
sondern wird den Tag dem Wesen des Jubilars ent¬
sprechend in einfacher, schlichter Weise begehen. Uns sei es
gestattet, am Vorabend des Jubiläums einen kurzen Rück¬
blick auf die 25 Jahre Vergangenheit zu geben.'

Als im Jahre 1893 die Wahlperiode des früheren
Bürgermeisters Häuser beendet und die Neuwahl statt-

' fand, gingen die' Wogen des parteipolitischen Getriebes
in unserer Gemeinde noch sehr hoch. Es standen sich

i nutet Parteien (schwarz und rot) schroff gegenüber. Unter
diesen Umständen war es für denjenigen, der zum Bürger¬
meister gewählt wurde, nicht leicht, den mannigfachen
Wünschen und Anforderungen nach allen Seiten gerecht

, zu werden. Das Amt des Bürgermeisters war also nicht
leicht. Schauen wir nun heute zurück, so müssen wir ge¬
stehen, daß es Herrn Bürgermeister Diefenhardt gelungen
ist, trotz der damaligen schwierigen Verhältnisse, sich un¬
beirrt durchzuarbeiten und die Gemeinde einem ansehn¬
lichen Aufschwung entgegenzuführen. Wenn auch, was
nicht unerwähnt bleiben soll, noch manche Aufgabe zu er¬
füllen und manche Wünsche zu stillen übrig bleiben.

Von dem Aufschwung unserer Gemeinde soll Nach¬
stehendes ein kleines Bild geben:

Als Bürgermeister Diefenhardt am 1. Juni 1893
l seinen Posten antrat (die landrätliche Bestätigung erfolgte
k am 29. Mai) zählte Schwanheim nach der letzten Iäblung

3095 Einwohner, heute 5500. Die jährlichen Geburten
! hatten sich im letzten Friedensjahre gegen damals ver¬

doppelt. Die Schar der Beamten war beim Antritt klein,
sie betrug in allein 7, heute sind es deren 19. Das jühr-

- liche Budget hat sich in dem Zeitraum von 25 Jahren
i fast versiebenfacht. Es betrug im Jahre 1893 70000

Mark. Der diesjährige Etat beläuft sich (ausschließlich
1 Million für Aufwendungen für Kriegsleistungen wie
Familienunterstützungen, Lebensmittel usw.) auf 480000
Mark. Auch die Schule chat während der 25 Jahre einen

; bedeutenden Aufschwung genommen. Betrug im Jahre
1893 die Zahl der Schulkinder 450 und die der Lehr-

! Personen8, so unterrichten heute 19 Lehrkräfte 850
Kinder. Daß unter diesen Verhältnissen auch die Schul-

| räume wachsen mußten, beweist der stolze Schulhausbau
! in der Mainstraße. Er zerfiel in zwei Bauausführungen.

Der erste Bau wurde im Jahre 1903/04 errichtet, während
der zweite und Schlußbau in die Bauzeit 1911/12 fiel.

' Als bedeutendstes öffentliches Unternehmen, das nament¬
lich den vielen Arbeitern zum Vorteil war, die früher
bei Wind und Wetter um zu ihrer Arbeitsstätte zu ge-

: langen, über den Main setzen mußten, sei die Erbauung
/ der Mainbrücke erwähnt, welche 1905/07 auf Gemeinde-

Kosten errichtet wurde. Die Petroleumbeleuchtung in den
^ Häusern und auf der Straße verdrängte die Einführung

von Gas im Jahre 1908/09, welches gerade bei den
Knappen Kohlen während der Kriegszeit als besonders
vorteilhaft auch zum Kochen empfunden wird. Als
zweite Licht- und Kraftquelle wurde die Elektrizitätsver¬
sorgung im Jahre 1913 eingeführt. Ein fernerer höchst
wichtiger und wohl von keiner Hausfrau mehr missender
Gegenstand, bildete die Errichtung der Wasserleitung im
Zahre 1911. Als letztes sollte der Rathausbau verwirn-
licht werden, dessen Notwendigkeit sich während der
Kriegszeit mit seinem vielerlei Verkehr so recht deutlich

! gezeigt hat. Der Ausbruch des Krieges hat die Aus-
i iührung vereitelt.

Diese kurze Ausstellung dürfte wohl zur Genüge
veweisen, daß während der letzten 25 Jahre in unserer
Gemeinde ein guter Schritt nach vorwärts getan wurde.

Der Krieg hat den Gemeinden meist schwere finan¬
zielle Opfer auferlegt und mußten alle größeren Projekte,
lUlch he; uns, zurückgestellt werden. Wir wollen heute

Vorabend des Jubiläums der Hoffnung Ausdruck
9eben, daß der langersehnte Frieden bald seinen Einzug
A>.!ten möge und wünschen, daß es Herrn Bürgermeister
Dwfenhardt vergönnt sei, alsdantt noch recht viele Jahre
im Verein mit den Gemeindekörperschaften zum Wohl
r r Gemeinde zu wirken und die heute noch der Lösung
irrenden Projekte zu verwirklichen.

*

- Heute abend um 7 Uhr findet zu Ehren des Jubilars
X1 Sitzungssaale der neuen Schule im Beisein des Herrn
randrats Dr. Klauser eine gemeinsame Sitzung der beiden

Gemeindekörperschasten statt, wobei ihm die Glückwünsche
des Kreises und der Gemeinde dargebracht werden. Bon
einer weiteren offiziellen Feier wurde, wie erwähnt, in
Anbetracht der ernsten Zeit Abstand genommen.

Der Einwohnerschaft ist Gelegenheit geboten, morgen
Mittwoch vormittag dem Jubilar ihre Glückwünsche in
dessen Behausung darzubringen.

Lokale Nachrichten.
Auszeichnung. Das Derdienstkreuz für Kriegshitse

wurde dem Schreiner Peter Bender  verliehen, welcher
bei der Firma Schneideru. Hanau in Frankfurt a. M.
beschäftigt und Heeres-Aufträge ausfllhrt.

Silberne Hochzeit. Morgen Mittwoch, den 29. Mai,
begeht das Ehepaar Anton Schneider  V . und Frau
den Tag der Silbernen Hochzeit.

Lebensmittel. Morgen Mittwoch werden in den
Verkaufsstellen Graupen und Eier ausgegeben. Am
gleichen Tage findet auch der Fleisch- und Wurstverkaui
auf die Reichsfleischkartenstatt. Ferner wird morgen
nachmittag Wurst unter Vorlage des Lebensmittelbuches
verkauft.

Keine Fronleichnamsprozession in Frankftirt. Wie
bei den Predigten am letzten Sonntag in den katholischen
Kirchen verkündet wurde, finden in diesem Jahre Fron¬
leichnamsprozessionen außerhalb der Kirchen in Frank¬
furt nicht statt.

Der erste Schwanheimer Kriegsgefangene zurück-
gekehrt. Als erster Schwanheimer Kriegsgefangene ist
am Sonntag abend der Sohn des Schreinermeisters Franz
Müller aus russischer Gefangenschaft nach hier zurück¬
gekehrt. Daß das Wiedersehen bei seinen Angehörigen
und Verwandten ein recht herzliches war, kann man sich
leicht vorstellen. Ein achtwöchentlicher Erholungsurlaub
wurde ihm von der Militärbehörde bewilligt, den er jetzt
angetreten hat, was dem jungen Mann nach vielen Mo¬
naten harter Gefangenschaft von Herzen zu gönnen ist.

Des Fronleichnamsfestes wegen erscheint die nächste
Nummer der „Schwanheimer Zeitung" erst am Samstag.

Rentenempfänger. Die Bescheinigungen der Ren¬
tenquittungen am 1. Juni findet nicht mehr bei der Orts¬
krankenkasse, sondern auf dem Bürgermeisteramt statt.

Farbwerke vormals Meister, Lucius u. Brüning.
Am letzten Samstag fand im Verwaltungsgebäude der
Gesellschaft in Höchst die diesjährige ordentliche General¬
versammlung der Farbwerke statt. Vertreten waren 12
Aktionäre mit 42 526 Aktien. Die Dividende wuroe aus
18 Prozent (i. B. 20) festgesetzt. Aus dem Reingewinn
wurden überwiesen dem Aufsichtsrat, Vorstand und den
Beamten an Tantiemen und Gratifikationen 2700000,
dem Kriegsinvaliden-, dem Beamten-Wohlfahrts- und
Arbeiter-Wohlfahrtsfonds je eine Million Mark und der
Kaiser Wilhelm- und Augusta-Stiftung 500000 Mark.
Der Vortrag wurde auf 2779068 Mark erhöht.

Die Kelsterbacher Kunstseidefabrik hat im abge-
lanfenen Jahr einen Reingewinn von 180028 Mark
(im Vorjahre 0) erzielt und ist damit in der Lage,
nach langen Jahren zum ersten Male wieder eine Divi¬
dende und zwar 6 Prozent zu verteilen.

Kürzung der Reisebrotmarken. Die Reisebrotmarken
werden vom 15. Juni ab gleichfalls in ihrer Bewertung
geändert. Wahrscheinlich werden sie um ein Fünftel ge¬
kürzt werden, das heißt, es dürften 40 Gramm Brot ge¬
währt werden, wo bisher 50 Gramm gegeben wurden.

Zehnt statt Dutzend. Für den neuen Zolltarif ivird
die Neuerung angekündigt, daß die althergebrachte
Mengeneinheit von 12 Stück, das Dutzend, durch die für
10 Stück neu eingeftihrte Bezeichnung„das Zehnt" ersetzt
werden soll. Damit ist das völlige Verschwinden des
Dutzend aus dem geschäftlichen Verkehr angebahnt.

Falsche Reichsbanknoten zu 50 Mark. Bei der
Reichsbankhauptkasse in Berlin ist gegen Mitte Avril
1918 eine größere Anzahl von Reichsbanknoten zu 50
Mark mit dem Datum des 21. April 1910 und mit ver¬
schiedenen Nummern eingelaufen, die falsch, auf den ersten
Blick aber von echten Noten nur sehr schwer zu unter¬
scheiden sind. Das Papier der Fälschungen ist dem Ge¬
fühl nach etwas stärker und weicher als das echter Bank¬
noten; beim Schütteln des Blattes klingt es wemger.
Die Fasern sind durch einen gelbbraunen Aufdruck ersetzt.
Die auf der Rückseite in weiß auf dunklem Grund
stehende, sich vielfach wiederholende Umschrift: „Fünfzig
Mark" bleibt auf den Falschstücken an Schärfe und Bc-
stimmtheft hinter dem Original zurück. Also Vorsicht
bei der Annahme.

77. Feldbergfest-Turntag. Unter dem Vorsitz von
Phil . Röbig-Rödelheim fand letzten Sonntag im Vereins-
Haus der Turngemeinde Frankftirt a. M. der 77. Feld-
berafest-Turntag statt. Den Bericht über das Vorjahr er¬
stattete Oberturnwart Münch-Hachenburg. Für Abhaltung
des Festes in diesem Jahre wurde der 28. Juli bestimmt.
Geturnt wird wie im Vorjahre in Oberstufe und Unter¬
stufe, und zwar die gleichen Uebungen wie seither(Weit¬
sprung ohne Brett, Lausen über 100 Meter, Kugelstoßen
und eine Freiübung). Der Völsungen-Wanderpreis wird
als Mannschaftskampf unter gegen das Vorjahr geän¬
derten Kampfbedingungenzum Austrag gebracht werden,
der Iahnschild wird im Eilbotenlauf ausgekämpft. Die
Teilnehmergebühr wurde auf 2 Mark pro Turner erhöht,
für Mannschaften5 Mark. Der altbewährte Feldbergfest-
Ausschuß (Phil . Röbig-Rödelheim, Kleber-Biebrich,
Engel-Wiesbaden, Münch-Hachenburg und Baumann-
Oberursel) wurde einstimmig wiedergewählt.

Die deutschen Svarkasfen. Der Monat April war
stets den Kassen besonders günstig. Diesmal hat er >'ber,
nach dem Amtsblatt des deutschen Sparkassenverbandes,
der „Sparkasse", einen ganz ungewöhnlich starken Zufluß
an Spareinlagen gebracht, nämlich mindestens 600 Mil¬
lionen Mark-gegen 300 bezw. 275 Millionen Mark im

April der beiden Vorjahre. Auch in diesem Monat hat sich
die Zahl der kleineren Posten besonders stark vermehrt,
wie sich schon daraus ergibt, daß der Durchschnittsbetrag
eines Einzahlungspostens auf 344 Mark zurückgegangen
ist gegen 408 Mark im April v. Is . Der Gesamtzuwachs
der Spareinlagen seit Jahresbeginn hat den Riesenbetrag
von 2850 Millionen Mark erreicht gegen 1360 Millionen
Mark in der gleichen Zeit des Vorjahres.

Die Bekämpfung der Wohnungsnot. Der „Staats¬
anzeiger" veröffentlicht folgenden königlichen Erlaß vorn
17. Mai: Auf den Bericht des Staatsministeriumsvom
15. Mai bestimme ich, daß sämtliche Angelegenheiten des
Wohnungswesens, für welche bisher die Zuständigkeitea
von Ministern begründet waren, auf den Präsidenten des
Staatsministeriums übergehen, dem zu deren Bearbeitung
als ständiger Vertreter ein Staatskommissar für Woh¬
nungswesen unterstellt wird. — Zum Staatskommissar
wurde Unterstaatssekretär im Ministerium für Oeffent-
liche Arbeiten, Wirkl. Geh. Rat Freiherr von Coels von
der Bruegghen ernannt. — Der Entschluß, die Für¬
sorge für das Wohnungswesen und die Bekämpfung der
Wohnungsnot zu vereinheitlichen, ist durchaus zu be¬
grüßen. Die Aufgabe des neuen Staatskommissars ist
keineswegs leicht. Die Massen, die nach dem Friedens¬
schluß ihre zerrütteten Nerven und Kräfte daheim in
gesunder Umgebung wieder aufrichten wollen, sind die
eigentliche Grundlage des neuen Deutschland. Ihre Ge¬
sundung und Gesunderhaltung ist ebenso wichtig wie die
Aufbringung der Milliardenzinsen unserer Staatsschulden.

Zur Konservierung von Gemüse. Nachdem die
Reichsstelle für Gemüse und Obst durch Bekanntmachung
vom 20. März 1918 angeordnet hatte, daß nur einzelne
bestimmte Sorten Gemüse in luftdicht verschlossenen Be¬
hältnissen(Dosen und dergleichen) gewerbsmäßig konser¬
viert werden dürfen, hat sie nunmehr, um einer zu starken
Entblößung der Frischmärkte entgegenzuwirken, durch
Bekanntmachung vom 21. Mai 1918 im Reichsanzeiger
Nr. 118 bestimmt, daß auch in nicht luftdicht verschlossenen
Behältnissen(Fässern und dergleichen) nur einige Sorten
Gemüse haltbar gemacht werden dürfen. Ausnahmen von
den Vorschriften der Bekanntmachung sind nur mit be¬
sonderer vorheriger Genehmigung der Gemüsekonserven-
Kriegsgesellschast für die Bedürfnisse des Heeres zu¬
gelassen.

Deutsch-russischer Postverkehr. Die Verhandlungen
mit Rußland über den wieder aufzunehmenden Postver¬
kehr stehen unmittelbar vor ihrem Abschluß und es ist
damit zu rechnen, daß der Verkehr für gewöhnliche und
eingeschriebene Briefe im allgemeinen Postverkehr und
für die Gefangenenbriefpost demnächst mit Rußland wird
beginnen können.

Der heutige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier,  28 . Mai. (W. B.

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Am Kemmel und an der Lys, auf dem Schlachtfeld
zu beiden Seiten der Sontme und an der Avre haben
sich die Artilleriekämpse gestern morgen verschärft.
Zwischen Voormezeele und Loker stießen wir in die
französischen Linien vor und brachten mehr als 300 Ge¬
fangene ein.

Der Angriff des Deutschen Kronprinzen südlich von
Laon führte zu vollem Erfolge. Die dort stehenden fran¬
zösischen und englischen Divisionen wurden vollständig
geschlagen.

Die Armee des Generals von Boehn hat den Chemin
des Dames erstürmt. Der langgestreckte Bergrücken, an
dem der große Durchbruchsversuch der Franzosen im
Frühjahr 1917 zerschellte und den wir aus strategischen
Gründen im Herbst vorigen Jahres räumten, ist wieder
in unserer Hand.

Nach gewaltiger Artillerievorbereitung erzwang
unsere unvergleichliche Infanterie im Morgengrauen
zwischen Vauxaillon und Graonne den Uebergang über
die Aillette und drang weiter östlich zwischen Corbeny
und der Aisne in die englischen Linien ein. Völlig über¬
rascht leistete die Besatzung der ersten feindlichen Linien
meist nur geringen Widerstand. Schon in den frühen
Morgenstunden waren Pinon, Chaoignon, Fort Mal-
maison, Courtecon, Cerny, der Winterberg und Graonne,
der Villerberg und dib ausgebauten Werke bei und nörd¬
lich von Berry-au-Bac erstürmt.

Gegen Mittag war unter stetem Kampfe zwischen
Vailly und Berry-au-Bac die Aisne erreicht. Vailly
wurde genommen. Das Trichterfeld der vorjährigen
Frühjahrs- und Hcrbstkämpfe war in unaufhaltsamem
Angriffsdrang überwunden.

Am Nachmittag ging der Angriff weiter. Zwischen
Vauxaillon und Vailly stehen wir auf den Höhen bei
Neuville, Laffaux und nördlich von Conde, zwischen
Vailly und Berry-auj-Bac haben wir die Aisne über-

. schritten und den Kampf in das seit 1914 vom Krieg
unberührt gebliebene Gebiet hineingetragen. Von oen
befestigten Waldhöhen auf dem Südufer des Flusses
wurde der Feind erneut geworfen.

Wir haben zwischen Vailly und Beaurieux die
Höhen hart nördlich der Vesle erreicht.

Die Armee des Generals von Below(Fritz) warf den
Feind aus seinen starken Stellungen zwischen Sapigneul
und Brimont über den Aisne-Marne-Kanal zurück und
erstürmte auf dem Westufer des Kanals die Orte Coc-
micy, Cauroy und Loivre.

Bisher wurden 15 000 Gefangene gemacht.
Zwischen Maas und Mosel und an der Lothringer

Front lebte die Gefechtstätigkeit auf. Vorstöße in die
feindlichen Linien brachten mehr als 150 Gefangene fran¬
zösischer und amerikanischer Regimenter ein.

Der Erste Generalquartiermeister-
Ludendorff.



Etwas klüger mutz maa's schm anftmgen. Gelegent¬
lich einer Geschäftsreise durch Württemberg kaufte ein
Fabrikant aus Höchsta. M. in Stotzingen annähernd
5 Zentner Schinken und rund 600 Eier für seinen Prioat-
bedarf auf. Sorgsam verpackte er die kostbare Ware
und schickte sie unter der Bezeichnung„Schlemmkreide"
als Eilftachtgut nach Höchst. Da im Stotzinger Bahnhof
ein Versand von mehreren Zentnern Schlemmkreide schon
geologisch etwas Ungewöhnliches darstellte, ließ man die
verdächtige Kiste von Amtswegen öffnen und fand die
ganze leckere Herrlichkeit. Alles verfiel der Beschlag¬
nahme?

In der Beurteilung der Vorstrafen wird schon seit
einiger Zeit von den Behörden dahin gewirkt, diese
Strafen, wenn sie der ferneren Vergangenheit angehören
und durch gute Führung wieder ausgeglichen find, nicht
mehr hemmend auf das Fortkommen des davon Be¬
troffenen einwirken zu lassen. So sind z. B. auch die
Gerichte angewiesen, Fragen nach Vorstrafen nur zu
stellen, wenn dies der Sachlage nach notwendig erscheint.
In ähnlicher Richtung bewegen sich neue Bestimmungen
im Derwaltungswesen, denen der Bundesrat jetzt seine
Zustimmung erteilt hat. Danach darf, wie der „Berliner
Lokalanzeiger" mitteilt, über Strafen, die mehr als zehn
Jahre zurückliegen und ein Jahr Gefängnis nicht über¬
stiegen haben, unter der Voraussetzung bisheriger guter
Führung auch den Behörden keine Auskunft mehr er¬
teilt werden, mit Ausnahme der Gerichte, Staatsanwalt¬
schaften und höheren Verwaltungsbehörden. Allen anderen
Behörden gegenüber sind die betreffenden Personen als
unbestraft zu bezeichnen, solange sie sich gut führen. Es
wird auf diese Weise zahlreichen Personen, die ein
früheres leichtes Vergehen durch ein einwandfreies Leben
wieder ausgeglichen haben, die Möglichkeit gegeben, auch
bei Behörden angestellt zu werden. Die angeführten Be¬
stimmungen werden auch für die polizeilichen Listen und
die Ausstellung polizeilicher Führungsatteste gelten.

Darf die Post Lebensmittelpakete öffnen? Zu der
auch von uns dieser Tage gebrachten Notiz über diese
Frage wird mitgeteilt: Die Post selber darf es nicht und
tat es auch nicht. Sie ist aber verpflichtet, den milftäcischen
Prüfungsstellen die Postpakete zur evtl. Prüfung zu
überlassen. Die für den Kriegszustand geltenden gesetz¬
lichen Bestimmungen berechtigen nämlich die Militärbe¬
fehlshaber, Postsendungen anzuhalten und zu beschlag¬
nahmen. Die bayerische Postverwaltung führt darum die
aufgelieserten Pakete den' besonders eingerichteten mili¬
tärischen Ueberwachungs- oder Prüfungsstellen zu und
muß auch den gesetzmäßigen Beschlagnahme-Verfügungen
Folge leisten. Das Postgeheimnis wird durch die Zu¬
führung der Pakete an die militärischen Stellen ebenso¬
wenig verletzt, wie z. B. bei richterlicher Beschlagnahme
in strafrechtlichen Untersuchungen. Für den durch das
Krieaswucheramt den Paketen entnommenen Inhalt leistet
die Postverwaltung keinen Ersatz.

Bezirksfeldwebel und Offizierstellvertreter. Durch
einen Erlaß des Kriegsministeriums wurde bestimmt, daß
Offizierstelloertreter, wenn sie als Bezirksfeldwebel oder
als Anwärter für freie Stellen von Bezirksfeldwebeln
an Bezirkskommandos zurückversetzt werden, Offizier¬
stellvertreter mit den entsprechenden Gehaltsbezügen blei¬
ben können. Auf eine Anfrage des nationalliberalen
Reichstagsabgeordneten Dr. Gugelmeier(Lörrach) erklärte
das Kriegsministerium, daß es bereit sei, diese Anordnung
auf entsprechenden Antrag auch auf solche zu den Be-
zirkskommandos zurückbefohlene Offizierstellvertreter An¬

wendung finden zu lassen, die Anwärter für Bezirksfeld¬
webelstellen sind, für die aber noch keine Stelle offen
gehalten ist.

Der Sauerstoff verdirbt die Wüsche. Bei der An¬
wendung von Sauerstoffwaschmitteln ist, wie Professor
Dr. P . tzerrmann durch Versuche nachgewiesen hat,
„Sauerstoffraß" in der Wäsche zu beobachten, mit anderen
Worten, die Waschmittel fressen Löcher in die Wäsche.
Durchschnittlich ist die Schädigung der Pflanzenfasern
(Leinen und Baumwolle) durch aktiven Sauerstoff bei
schmutziger Wäsche etwa doppelt so stark wie bei reiner,
und etwa dreimal so stark wie bei gewöhnlichem Waschen
mit Seife ohne Sauerfloffmittel. Baumwolle verträgt
mehr als Leinen; bei Leinwand ist die Wirkung der
Sauerstoffwaschmittel geradezu verheerend. Eine ganze
Reihe von weiteren, der Wäsche schädlichen Aetzmitteln
soll demnächst von Amtswegen verboten und Zuwider¬
handlungen unter eine Gefängnisstrafe bis zu einem Jahr
(bezw. 10000 Mark Geldstrafe) gestellt werden.

Ein Jubiläum eigenster Art. Ein Gießener Bürger
feierte am Pfingstmontage ein Jubiläum eigenster Art.
Vor 50 Jahren kaufte er sich einen Strohhut. Und diesen
Strohhut hat der alte Herr 50 Jahre hindurch bis
heute ununterbrochen in den Sommermonaten getragen
und hofft mit ihm noch recht lange fein Haupt bedecken
zu können. Hoffentlich wird, wenn für Herrn und Hut
dereinst die Trennungsstunde schlägt, der Strohhut dem
Oberhessischen Museum überwiesen, denn der Hut scheint
lebensfähiger zu sein als fein wackerer Herr.

Vorsicht in Rechtsangelegenheiten. Gar manche Krie¬
gerehefrau und Kriegerwitwe muß jetzt Angelegenheiten
besorgen, denen sie bislang fernstand. Vor allem die Be¬
sorgung von Rechtsangclegenheiten ist den meisten ein
fremdes, wenig vertrautes Gebiet, aber gerade in diesen
Dingen ist Vorsicht besonders notwendig. Eine einzige
Unterschrift kann die größten Schwierigkeiten und Nach¬
teile zur Folge haben. Zahlreiche Schwindelfirmen schicken
ihre Reisenden aus, um die Unterschrift, insbesondere von
Frauen, zu erlangen, und hernach auf Grund der Unter¬
schrift erbarmungslos die in dem Schriftstück vorgesehenen,
oft sehr weit gehenden Verpflichtungen geltend zu machen.
Daher: 1. Hütet Euch vor den Schwindelfirmen. Bestellt
nicht bei Vertretern unbekannter auswärtiger Geschäfte,
auch wenn sie sich durch glatte Worte einführen und
vorgeben Euer Bestes zu wollen. 2. Holt in allen Rechts¬
angelegenheiten, die ihr nicht genügend überseht, recht¬
zeitig zuverlässigen Rechtsrat ein. Minderbemittelten ge¬
wahren die öffentlichen Rechtsauskunftsstellen und man¬
cherlei sonstige Rechtsberatungseinrichtungenunentgeltlich
Rechtsrat und Rechtshilfe. 3. Hütet Euch vor den Win¬
keladvokaten, denen es zumeist an hinreichender juristischer
Vorbildung fehlt, die Euch daher gar leicht mehr schaden,
als nützen, die Euch aber viel Geld abnehmen. 4. Ver¬
meidet nach Möglichkeit die Anstrengung von Prozessen.
Wer in einen Rechtsstreit verwickelt ist, laufe nicht so¬
gleich zum Gericht, um einen Prozeß anzustrengen. Zu¬
nächst muß eine geeignete Stelle (Rechtsauskunftsstelle,
Einigungsamt oder Schiedsmann) die gütliche Beilegung
des Streites versuchen. Der zumeist langwierige und
teuere Prozeß darf nur das letzte Mittel zur Austragung
von Rechtsstreitigkeiten sein, zumal jetzt im Kriege. Eine
vortreffliche Warnung vor Schwindelfirmen hat kürzlich
der Verband der Rechtsauskunftsstellen, Lübeck, Parade 1,
herausgegeben(gegen Einsendung von 20 Pfg. durch
genannten Verband erhältlich). Derselbe Verband hat auch
eine Sammlung rechtsbelehrender Schriften und meh'-e'-e

zuverlässige Merkblätter über Kriegsrcchtsftagen
öffentliche

Kirchliche An,eigen-
Katholischer CtotteÄtaJL

oer*

Mittwoch, Best. Dankamt zu Ehren der hl Fa vilie fit die
Familie Anton Schneider 5 , dann best Dankamt der kath Pe-
meinbe z. E. der hlgst. Dreifaltigkeit anläßlich des 2ö jährigen
Amtsjubiläums des Bürgermeisters Wilhelm Diefenhardt . — Nachm.
4 Uhr : Beichtgelegenheit.
Donnerstag, den 30. Mai, Hochheiliges Fronleichnamsfest.

Borm . 8' /, Uhr : Frühmesse. (Best Amt für die Lebenden und
Verstorbenen der Familie Franz Faber ). — 9 Uhr : Feierliches
Hochamt mit Ecce.Panis >Segen — Nach dem Hochamt wird
bei günstiger Witterung die Fronleichnamsp ôzesfiou in
herkömmlicher Weise ausgeführt . — Nachm. 2 Uhr : Besper.
Freitag , 6'/, Uhr: Aust, der hl. Kommunion, danach Best

Amt für Johann Bender , dann best. Dankamt z. E. der hl. Familie,
für 2 Söhne im Feld und eine verst. Tochter.

Samstag , 7'/- Uhr : Gest. Amt für Joseph Safran 3. u. seine
Ehefr. Kath. geb. Schneider, im St . Josephshaus:  Gest . Amt
für  Heinrich Henrich, A. M , geb. Berz und Familie . — Nachm.
4 Uhr u. abends 8 Uhr : Beichtgelegenheit.

Dienstag abend8 Uhr Maiandacht
Freitag und SamStag abends8 Uhr: Sakr. Bruderschafts.

andacht.
.Sonntag , den 2. Juni : Titnlarfest der sakr. Brnder»

schaft. — Gemeinschaft!, hl. Kommunion für alle Mitglieder der
Bruderschaft . Aas kath . Pfarramt.

Evangelisch« Gottesdienst.
Dienstag , abend'/,9 Uhr, Frauenhilfe im Gemeindezimmer

Pas evangl. Pfarramt

lass! V ereiiuskalender. IEas|
D«rngemei»de. Jeden Mittwoch abend halb9 Uhr Turnstunde.
Tnrnoerein. Jeden Mittwoch abend halb 9 Uhr Turn'tunde.
Unßball -LlUdG«rma«ia . Freitag abend» Uhr: Spielersitzung

im Hereinelokal.
Gesangverein Sä «ger>ust. Samstag abend9 Uhr: Gesang»

stunde. Pünktl . als auch vollzähliges Erscheinen wird erwartet.

Hunde an die Front!
Bei den ungeheuren Kämpfen an der Westfront

haben die Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Mel¬
dungen aus vorderster Linie in die rückwärtige Stellung
gebracht. Hunderten unserer Soldaten ist durch Abnahine
des Meldeganges durch die Meldehunde das Leben er¬
halten worden. Militärisch wichtige Meldungen sind durch
die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen
Lande bekannt ist, gibt es noch immer Besitzer von kriegs¬
brauchbaren Hunden, welche sich nicht entschließen können,
ihr Tier der Armee und dem Vaterlande zu leihenI

Es eignen sich der deutsche Schäferhund, Dobermann,
Airedale-Terrier uno Rottweiler, auch Kreuzungen aus
diesen Rassen, die schnell, gesund, mindestens1 Jahr
alt und von über 50 Zentimeter Schulterhöhe sind, ferner
Leonberger, Neufundländer, Bernhardiner und Doggen.
Die Hunde werden  von Fachdresseuren in Hunde¬
schulen ausgebildet und im Erlebensfälle nach dem
Kriege an ihre Besitzer zurückgegeben.  Sie
erhalten die denkbar sorgsamste Pflege. Sie müssen
kostenlos zur Verfügung gestellt werden.-

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht
daher nochmals die dringende Bitte: Stellt Eure
Hunde in den Dienst des Vaterlandesl

Die Anmeldungen für die Kriegs-tzunde-Schule und
Meldehundschulen sind zu richten an die Inspektion der
Nachrichtentruppen, Berlin W., Kurfürstendamm 152,
Abt. Meldehunde ..

kauf:

Lebensmittelverkauf.
Mittwoch , den 29 . ds . Mts ., nachm. 2 Uhr gelangt zum Ver-

Graupen
an Nr. 1—1358 pro Kopf 155 gr Preis 10 Pfg.

Eier
Nr. 201—455 in der Verkaufsstelle

.. 456- 700 „

.. 701- 945 „ ..
pro Kopf 1 Stück. Preis 45 Pfg.

Soda
an Nr. 1—1358 pro Kopf 50 gr.

Die Lebensmittelbücher sind vorzulegen.

Jos. Hartmann
Rud Schubert
A. Henrich Ww.

Preis 2 Pfg.

Im Mähon
empfiehlt sich Johann Fay , Neue
Frankf urterstrasse 20._492
Weisses Hohn
entlaufen . Abzugeben gegen Belohnung
Hauptstrasse 25 . 491
\kl —hiermit jedermann meinem
WW dl IltJSohne Jak . Neubecker etwas

- zu borgen, da ich für nichts
aufkomme. Fritz Neubecker, Feldbergstr.

Am gleichen Tage wird auf die Reichsfleischkartenverkauft
bei A . May

Nr. 748— 850 von 8—' 9 Uhr vorm.
„ 851— 975 „ 9—10
„ 1- 751
„ 156— 235| " 10—11 -/.

100 gr Rindfleiseh u. 100 grWurst
100. „ „ 110 „
200 „ Rindfleisch

1200 ..
bei P . Sohneider:

Nr. 976- 1060 von 8— 9
1061—1140
1141—1205
236— 340
341— 440
441— 560

9—10
10—11
11—12
2- 3
3- 4 '/.

Uhr vorm. 100 g Rindfleisch ». 100 gr Wurst
»» »» 100 „ ,, ,, 100 ,, ,,
>* » 100 „ „ „ 100 „ „
„ „ 200 „ Rindfleisch
, nachm. 200 , ,»» »» 200„ „

200 g Kalbfleisch
200 , Rindfleisch
100.
200  „

bei Joa . Mioolal
Nr. 76— 115 von 8— 9 „ vorn
„ 561- 660 . 9—10 . ,
„ 661- 747 .. 10- 11 „ „
„ 1206—1360 ., 11—12 „ „

Es gelangen an Erwachsene 200 gr, aa linder 100 gr zur Ausgabe.
Ferner wird unter Vorlage des Lebensmitteibuches Wurst verkauft:

bei P . Schneider
an Nr. 801—1050 von 4>/. - 6 Uhr nachm.

bei Joa . Nleelai
aa Nr. 1051- 1210 von 2- 3 '/. Uhr nachm.

Es gelaugt auf jede Passen '/. Pfd. xur Ausgabe. Preis SOP%.
Sohwaakate » . M „ den 28. Mai 1918.

Der BQrf«rM«sster: Di«f« har4t

Kleine Inserate
auch Wohnungs -Anzeigen,
sofern diese nur ein- oder
wenige Malt erscheinen
sollen , wolle man gefälligst
gleich bei Aufgabe bezahlen.

Die OxpeditiM.

ist am 1. ». S. Sonntag
eine« jeden Monats ren
naahaa. S—4 Uhr fir
das P«blik»aa geebnet.

ScHlalslelle zu vermieten.
Neu« Frankfuiierstr . 42.

OrdPMg der franltidinotusptoffffruu.
Standarte Kreuz Standarte

3
Äa
>5 Weißgekleidete Mädchen

'

*3 mit Lilien. 3*s»
e er

Sängerchor der Knaben
3

g* <*
GMr« Fahnendeputationen

&
£
3S der Vereine o*er

'S &
3

Rote Fähnchen Kath. Jünglingsverein
mit Vereinsfahne

Rote Fähnchen

Grüne Fahne iS
.5 Kath. kaufm. Verein.

3-3
CO<3-3 Weißgekleidete Mädchen 3*

mit Blumenkörbchen.
r-»8 9rr3 Rote Fahne. 3-3
i rt

Standarte Kath. Arbeiterverein
mit Vereinsfahne.

Kirchenchor.

Standarte

e
3 Blumenstreuende Mädchen. iSn

Das Allerheiligste. CQ
~*T

rr
S7 Kirchenuorstand. rr

3
Barmherzige Schwestern.

Marianische Jungfrauen Kongregation
mit Ver.tnSfahne.

3
3 Weiße Fahne. car«ü«ufcb Blaue Fahne. g3

B»*zZt»örtlich für bte Redaktion, Druck mb » « io, Meter Hertma »«, Schwalchet» «. W.
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